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Lüneburg.  Einen  Krimi,  dessen
Handlung sich um eine berühm-
te alte Violine rankt und dessen
Protagonisten  -  und  Morde  -
sich  im  Milieu  des  klassischen
Musikbetriebsbewegen,hatbis-
her im Programm des Lünebur-
ger  Krimifestivals  gefehlt.  Das
war deutlich zu spüren im voll
besetzten Saal der Musikschule,
wo man sehr gespannt war auf
eine derartige Rarität. Mit ihrem
Krimi-Debüt  „Tödliche  Sonate"
nimmt Natasha Korsakova den
Leser mit in die Welt der Musik-
agenten und musikalischen Ge-
nies, in der sie sich hervorragend
auskennt.

Die in der Schweiz lebende,
intemational  gefragte  Violinis-
[in und sprachbegabte Krimiau-
[orin hatte ihr wunderbares al-
[es lnstrument mitgebracht. Da-
rauf spielte  die  Künstlerin  mit
russisch-griechischen   Wurzeln
berühmteViolinsolivonKompo-
nisten,  die  in  ihrem  Buch  vor-
kommen und mit denen sie auch
]as  entsprechende  Hörbuch  il-
lustriert.

5tradivari-Geigen
und ihre Kopien

Sarabande  und  Chaconne  aus
]em  wohl  berühmtesten  aller
dassischen Solowerke für Violi-
ie aus Johann Sebastian Bachs
nonumentaler     d-Moll-Partita
mtzückten gleich zu Beginn das
Publikum. Bach lebte zu Zeit des
3arock, wie auch der italienische
{omponist  Corelli,  dessen  „La
=olia" erklang. Und wie Antonio
;tradivari, der berühmteste Gei-
5enbaumeister aller Zeiten. Ihm
md vor allem seiner legendärs-
:en Geige, der A4essias" von 1716,
ridmet Korsakova einen Teil ih-
•er der Story.
'    Derandere Teil spielt 2017 in

`om.  Die  angeblich  sagenhaft
dingende Violine lag schon bei
5tradivari in Cremona bis zu sei-
iem Tode 1737 in der Vitrine, er-
!ählt die Autorin. Sie wurde bis
lato nie im Konzertsaal genutzt
ind befindet  sich heute in Ox-
'ord. Natasha Korsakova würde

]iese  Geige  selbst  dann  nicht
}pielen, wenn sie es dürfte. Die
=nttäuschung wäre vielleicht zu
;roß!

Brisanterweise wird die Echt-
ieit des am höchsten versicher-
:en Musikinstrumentes der Welt
/on  Experten  nicht  nur bestä-
:igt, sondern auch angezweifelt.

aus ihrem  Debüt-Krimi

„Tödliche Sonate" und spielt Klassisches

Natasha Korsakova kam mit Geige und Buch zum LuneDurger Krimi-
rund genug, diese lnspirations-      festival.

ine
quelle zu nutzen und eine zwei-
te Supergeige Stradivaris zu er-
finden,  die  „Bocciolo  di  Rosa".
Und Korsakova erdichtet die Gei-
gerin Arabella, mit der sie  sich
teilweise  identifiziert.  Arabella
spielt die gleiche strahlend und
biegsam  klingende  Violine  wie
die Autorin selbst. Es ist eine der
rund 30 Kopien, die der bedeu-
tendste französische Geigenbau-
er  seiner  Zeit,  Vuiuaume,  um
1870 präzise nach der Messias"
baute.

Arabella  ist  die  Nichte  der
(ebenfflls erfundenen) einfluss-
reichen  Musikagentin  Cornelia
Giordano,  die  gleich  zu  Beginn
ermordet wird, ein Skandal. Und
schon taucht die wichtigste Ro-
manfigur auf, der Commissario
der   römischen   Questura.    Di
Bernardo hat entfernt Ähnlich-
keit mit Donna Leons Commis-
sario  Brunetti,  und  Leons  Ro-
mandebüt „Venezianisches Fina-
le" sei in der Tat der erste Musik-
Krimi gewesen, den sie je gelesen
habe,  sagt  Korsakova.  Dadurch
habe sie das Genre Musik-Krimi
für sich entdeckt.

Der Commissario
mag keine Klassik

Jedoch  habe  ihr  Commissario,
der 300 Krawatten im Schrank
habe und gern gut  speise, eher
Züge ihres süditalienischen Ad-
optiwaters (400 Krawatten). Di
Bemardo, auch mit norditalieni-
scher  Nachdenklichkeit  ausge-
stattet. ermittelt mit einem ext-
ravaganten, klugen Assistenten.
Es  wiTd  rasch  spannend,  denn
ein mma um Rache und Eifer-
sucht  nimmt  seinen  Lauf,  und
die gruselige Perspektive des aii-
onym bleibenden Täters  offen-
ba=  sich  derr` Leser.

Beide Emittler haben bis zu-
Ietzt mehrere Verdächtige im Vi-
sier, daninter einen Geigenbau-
er.  Klassische  Musik  mag  der
Commissario übrigens nicht, bis
er im Gedenkkonzert an die Er-
mordetedasSolostückjAurore"
von Eugene Ysaje hört und da-
nach eine der ljeblingskomposi-
tionen Korsakovas, die romanti-
schen Variationen über das iri-
sche Volkslied „Die letzte Rose.
von   Heinrich   Wilhelm   Ernst.
AuchdieseWerkespieltedieGei-
gerin ftir ihre Fans in der Musik-
schule  mit  meisterlichem  Kön-
nen und hinreißendem Charme,
eine bestrickende Ergänzung der
kurzweilig rezitierten Textauszü-
ge  aus  ihrem  unterhaltsamen

Foto..t&w      Krimi.


